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Freitag, 17. März
 13:20 Uhr, LKA für Delikte am Menschen, Keithstraße,
 Tiergarten

»Was? Wer ist da?« Dietmar Schulz hielt das Telefon von seinem Ohr weg, als hätte es ihn gebissen.

Helene Eberle sah, wie ihm die Gesichtszüge entglitten. Sie zog ihren Pferdeschwanz straffer, ein Reflex aus Fokus und Anspannung. Walter Paul stand hinter ihr; ein ruhiger Schatten, eine verlässliche Gravitation. Seit Helene vor Jahren aus Baden-Württemberg geflohen war – weg von ihrem alkoholabhängigen Ehemann, hinein in das Chaos der Hauptstadt – war Walter Paul der Einzige, der sie gesehen hatte. So, wie sie wirklich war. Erst war er der verliebte Kollege, dann ihr Verbündeter – mittlerweile wohnten sie zusammen.

Juliane Bergmann blieb reglos an ihrem Schreibtisch sitzen. Sie beobachtete ihren Kollegen mit dieser Ruhe, für die sie bekannt war. Besonnen, sparsam mit Worten, aber wenn sie sprach, war es ein Volltreffer. Ihr athletischer Körper passte zu ihrem Denken: effizient, zielgerichtet, unerschütterlich. Auf der anderen Seite des Büros saß Simone Otto. Sie tippte auf der Tastatur, als hätte sie nicht begriffen, dass die Stimmung im Raum gerade am Kippen war. Sie griff nach einem Handspiegel und zog ihren Lipgloss nach. Das helle Rot stand im Kontrast zu ihrer sonnenbankgebräunten Hautfarbe.

Dietmar Schulz, der ansonsten so extrovertierte Berliner, Marke: Icke, dette, kiekste ma. Einer, der mit Sprüchen um sich warf, auch mal daneben, aber selten mit böser Absicht. Ein Mann mit vier Kindern von vier Frauen. Also einem Privatleben wie ein explodierter Werkzeugkasten. Jetzt schien es ihn eingeholt zu haben.

»Woher hast du meine Nummer?« Seine Stimme nahm mit jeder Silbe an Panik zu. »Und warum rufst du überhaupt an?«

Im Büro bewegte sich jetzt nur noch der Sekundenzeiger der Wanduhr.

»Wie? Deine Mama ist verletzt? Dann rufe einen Krankenwagen! Was habe ich damit zu tun?« Er wurde lauter, kratzte seine Plauze. Worte stolperten aus ihm heraus, überschlugen sich. Helene musste genauer hinhören. Das war kein alltäglicher Anruf, das war Panik. Echte Panik. Direkt aus einem Kinderzimmer. »Wie? Sie liegt auf dem Boden? Blutet? Stark?« Er stammelte. Verlor die Sätze, dann die Worte. »Ruf lieber die Polizei!«, rief Schulz ins Telefon. Dann erst hatte er verstanden. Die Kleine rief nicht die Polizei, sie rief ihn. Den fremden Vater, den Polizisten, den sie kaum kannte.

Er legte das Handy ab, als würde es glühen. Seine Hände zitterten. Sein Blick war ins Leere gerichtet.

Helene unterbrach als Erste die Stille: »Wie alt ist deine Tochter?«

Ein Schluck Luft. Ein Flüstern. »Neun. Glaube ich.«

Sie tauschte einen knappen Blick mit Walter Paul. »Los, wir fahren hin!«

»Jetzt?«, fragte ihr Freund. Nicht widersprechend, sondern prüfend.

Helene ignorierte die Frage. Sie wandte sich an Dietmar Schulz: »Hast du die Adresse?«




Freitag, 17. März
14:00 Uhr, Alt-Kladow, Spandau

Natürlich wollten sie ihn aufhalten.

Alle.

Immer.

Sie glaubten, sie würden ihn kennen. Ihn durchschauen. Lächerlich. Sie hatten nichts begriffen. Gar nichts. Er hatte alles richtig gemacht. Jeden einzelnen Schritt. Einen nach dem anderen. Wie auf Schienen. Unaufhaltsam. Jeder Handgriff saß. Jeder Gedanke war gesetzt. Es lief nach Plan. Es musste nach Plan laufen. Sonst hätte das Ganze keinen Sinn. Bis ... ja, bis sie dazwischenkam. Ihre Tochter. Sie war zur falschen Zeit am falschen Ort. Ein Hindernis. Ein Stolperstein. Nicht mehr. Keine Mauer, keine Wand. Nur ein kleiner Stein, den man wegstößt. Zur Seite tritt. Zerschmettert, wenn nötig. Aufgeschoben war nicht aufgehoben. Nie. Sein Weg war noch nicht zu Ende. Noch lange nicht. Er sah ihn: Klar, scharf, so klar, als sei er ihn schon mal gegangen. Er wusste, wohin er musste, wusste, wohin ihn seine Füße tragen würden. Dorthin, wo sie warteten. Wehrlos. Nichtsahnend. Und er? Er war vorbereitet. Mehr als das!

Er griff in die Tasche, fühlte das kalte Metall. Die Spitze. Den Stahl. Die Spritze. Er schloss die Augen. Sah, wie es sein würde, wie sie fallen würden. Einer nach dem anderen. Alle.




Freitag, 17. März
14:30 Uhr, Märkische Allee, Marzahn

Im vierten Stock öffnete sich die Fahrstuhltür. Der Flur war eng, die Wände fleckig und grau, der Boden von abgetretenem Linoleum bedeckt. Kalter Rauch hing in der Luft wie ein alter Teppich, den niemand mehr lüften konnte. Von irgendwoher drang hektisches Stimmengewirr. Dietmar Schulz' Brust schnürte sich zusammen. Er fühlte sich wie ein Kampfhund, der an der Kette zerrte. Alles in ihm drängte nach vorn. Am liebsten wollte er die Tür aufreißen, lospreschen, sehen, was war. Doch was erwartete ihn? Lebte seine Ex-Frau noch? Hockte seine Tochter wimmernd in einer Ecke? Und sah sie ihn überhaupt als Vater – oder nur als Polizisten?

Sie bogen um die Ecke. Die Wohnungstür stand offen. Auf dem Gang herrschte reges Treiben, Stimmen hallten, Schritte polterten über das Linoleum.

»Halt! Sie dürfen hier nicht durch.« Eine Frau in weißem Schutzanzug stellte sich ihnen entgegen, beide Arme leicht ausgestreckt. Schulz öffnete den Mund, brachte aber nur ein brüchiges »Ich ...« hervor.

Helene reagierte sofort, zog ihren Dienstausweis. Ihre Stimme klang sachlich und bestimmt: »Wir wurden von dem Kind benachrichtigt, das hier wohnt. Und wir haben den Rettungswagen verständigt.«

Die Frau warf einen kurzen Blick auf den Ausweis, nickte, sprach dann mit gedämpfter Stimme: »Das Mädchen ist in der Nachbarwohnung. Seelsorge ist unterwegs. Der Notarzt ... hat bereits den Tod der Frau bestätigt.« Sie zögerte, als sähe sie kurz zu Schulz hinüber. »Mehr kann ich noch nicht sagen.«

In diesem Moment trat Rita aus der Wohnung. Die Polizistin im Dauerdienst. Trotz des Ganzkörperanzugs erkannte Schulz sie sofort. Perfekt geschminkt wie immer, als wäre selbst ein Tatort nur eine Bühne.

»Na, ihr Süßen, was macht ihr denn hier?« Ihre Stimme klang fast beiläufig, aber in den Augen blitzte Ernst. »Der Fall liegt doch offiziell bei der zweiten Mordkommission.«

»Mordkommission?« Helenes Blick verengte sich, wanderte zu Dietmar Schulz, dessen Gesicht kreidebleich war. Rita trat näher, die Stimme nun leiser.

»Das hier war kein Unfall. Erste Spuren deuten auf massive Gewalt hin. Schädelverletzungen, Hämatome im Gesicht ... mehr kann ich noch nicht sagen. Wir warten gerade auf Bud Spencer.«

Bud Spencer war der Spitzname des Gerichtsmediziners Horst Merkel. Ein Mann wie ein Baum, dazu Vollbart und Holzfäller-Hemd.

Helene nickte knapp. »Und sonst?«

Rita hielt inne, senkte die Stimme noch mehr. »Wir haben einen ungewöhnlichen Gegenstand gefunden. Der passt allerdings nicht zu den Verletzungen.«

Dietmar Schulz hob den Kopf. »Was meinst du?« Seine Stimme klang fremd, dünn.

»Eine lange Kanüle.« Rita sprach den Satz fast widerwillig aus. »Wir wissen nicht, was drin ist. Das Labor wird es klären.«

Helene sah zu Dietmar Schulz. Noch nie hatte sie ihren Kollegen so gesehen: den Kollegen mit der großen Klappe, plötzlich still, kleinlaut, fast verloren.




Freitag, 17. März
 17:10 Uhr, Metzer Straße, Prenzlauer Berg

Helene saß auf dem Sofa. Ihre Augen hielt sie geschlossen. Sie lauschte. Ein Spatz schimpfte draußen. Weiter weg hörte sie eine Amsel, melodisch, friedlich. Ein Stück Alltag, ein Stück Normalität. Walter Paul stand im Türrahmen zum Balkon. Beobachtete sie. Nach außen wirkte sie entspannt, fast meditativ. Aber er wusste es besser. Hoffte es zumindest. In ihrem Inneren tobte ein Sturm.

»Meditierst du neuerdings?« Er konnte nicht anders. Dieses Necken war seine Art, mit der Spannung umzugehen.

Helene öffnete die Augen. Ernst. Dunkel. »Ich denke an Dietmar. Ein einziger Anruf – und nichts ist mehr, wie es war.«

Paul nickte. »Genau deswegen sollte man das Hier und Jetzt genießen.« Er hob seine Hände, Erde unter den Fingernägeln. »Zum Beispiel mit Blumenkästen.«

Doch Helene ließ sich nicht ablenken. »Eingeschlagener Schädel. Faustschläge ins Gesicht. Und die Spritze. Weißt du, wonach das aussieht?«

Paul seufzte. »Nach einem Fall, der nicht unserer ist.«

Aber Helene sprach weiter, als hätte sie ihn gar nicht gehört. »Vielleicht wollte er sie betäuben. Mit der Flüssigkeit in der Spritze. Und als er merkte, dass sie nicht die war, die er erwartet hatte ... rastete er aus.«

Paul versuchte es mit Humor. »Oder, verrückte Idee: Wir haben Feierabend.«

Doch Helene lehnte sich nach vorn, die Augen wach, fokussiert. »Der Täter hat etwas gesucht. Die Schrankwand war komplett durchwühlt. Aber die Wertsachen blieben augenscheinlich unangetastet.«

Paul fuchtelte ihr mit schmutzigen Händen vor der Nase herum. »Hallo? Erde an Helene! Realität?«

Sie schaute ihren Freund an: »Und was willst du mir damit sagen?«

»Dass deine Theorien kriminalistisch brillant sind. Aber meine Geranien haben gerade die besseren Überlebenschancen.«

Sie wollte schon kontern. Da passierte es. Ein Tropfen. Direkt auf das Laminat im Flur. Dann noch einer. Und noch einer. Ein stetiger Regen aus der Decke.

»Nicht schon wieder!«, sprachen beide im Chor und eilten ins Bad. Routiniert stellten sie die Eimer unter die gelben Wasserflecken im Flur. Paul fluchte laut, als ein kalter Spritzer seinen Nacken traf. Helene griff schon nach dem Handy. »Ich rufe den Hausmeister an.«

»Am Freitagabend? Den kriegst du doch nicht mehr ans Telefon.«

Helene presste die Lippen zusammen. »Bisher habe ich ihn auch nicht am Montagmorgen erreicht. Nicht am  Mittwochmittag. Und auch nicht an einem Donnerstagnachmittag.«




Samstag, 18. März
 11:20 Uhr, Möllendorffstraße, Lichtenberg

Er stieg aus dem weißen Transporter. Die Sonne blendete, trotzdem war ihm kalt. Er zog die Jacke enger, die Werkzeugkiste trug er wie ein Schutzschild in der Hand. Das Altenheim wirkte harmlos. Und doch: ein Widerstand lag in der Luft. Oder war es nur seine eigene Anspannung? Der Garten war still. Unnatürlich still. Keine Vögel, kein Kindergeschrei. Nur die automatische Tür, die sich öffnete. Fast so, als hätte das Haus ihn erwartet. Drinnen roch es nach Desinfektionsmittel und Pudding. Wie einst in der Psychiatrie. Er verzog das Gesicht. Dieses Aroma drang unaufhörlich in seine Nase, legte sich auf die Zunge. Süßlich, faulig. Der Empfang war leer. Gut. Kein Gesicht, das ihn später beschreiben könnte. Kein Name, keine Stimme, keine Rechtfertigung. Zimmer 304.

Dreihundertvier ... Dreihundertvier ... Wenn er es oft genug sagte, konnte es ihm nicht entgleiten. Dreihundertvier. So las er es in dem Ordner, den er gestern in der Wohnung gefunden hatte.

Im Fahrstuhl fühlte er eine Kamera im Nacken. Da war aber keine. Natürlich nicht. Oder doch? Sein Herz schlug im Takt der Zahlen. 2, 3.

Der Flur in der dritten Etage roch nach Bohnerwachs und nach Alter. Der Geruch von Dingen, die man nicht kontrollieren konnte: Verfall, Sterben. Auch er konnte das Sterben nicht kontrollieren. Aber beschleunigen.

Zimmer 304. Er klopfte. Niemand öffnete. Noch einmal, härter. Vergebens. Sie war weg. Schon wieder. Das durfte nicht sein.

»Möchten Sie zu mir?«

Die Stimme hinter ihm war klar, schneidend. Er fuhr herum. Sie stand dicht hinter ihm. Nicht schwach, nicht gebrechlich. Ganz anders, als er sie sich vorgestellt hatte.

»Sind Sie Frau Konrad?« Seine Stimme klang hohl. Natürlich war sie es. Trotz der vielen Jahre, in denen er sie nicht gesehen hatte, erkannte er sie wieder.

Sie nickte, langsam, prüfend. »Und wer sind Sie?«

Diese Frage beruhigte ihn. Sie hatte ihn nicht erkannt. Er hob routinemäßig den Zettel. »Installateur. Firma Henkel. Heizungsprüfung.«

Sie trat näher, beäugte den Auftragszettel. »Komisch. Die Heimleitung kündigt normalerweise jeden Besuch an.«

»Das ist wohl im Stress untergegangen.« Er lächelte knapp.

»Wie heißen Sie?«

»Meier.« Er bemühte sich um Selbstsicherheit. »Kurzkontrolle, es dauert nicht lang.«

»Meier.« Ihr Wort war scharf wie eine Messerklinge. Sicherlich haben Sie einen Ausweis ...«

Sein Blick rutschte. »Äh, den habe ich im Wagen. Im Auto.«

»Wagen? Welches Kennzeichen hat ihr Wagen? Ich möchte es notieren.« Ihre Fragen wirkten harmlos, doch sie waren präzise. Sie zwangen ihn, Fehler zu machen.

Er stammelte, gab fiktive Daten eines Kennzeichens an. Sie notierte nichts, beobachtete nur.

»Mein Vater war Klempner«, sagte sie leise und unvermittelt. »Er roch immer nach Öl und Eisen. Und seine Jacke war oft völlig verdreckt. Sie riechen nach Schweiß. Angstschweiß. Ich weiß, wie sowas riecht.«

Ein Stich ging durch ihn. Sie hatte es gerochen. Sie hatte die Lüge durchschaut. Er konnte nichts erwidern. Dann setzte er alles auf eine Karte.

»Lassen Sie mich jetzt in Ihr Zimmer? Oder wir vereinbaren einen Ersatztermin. Den müssten Sie aber bezahlen.« Die Dame schaute entrüstet. »Es dauert wirklich nur ein paar Minuten.«

Frau Konrad schnaubte und schloss schließlich die Tür auf. Er scannte das Zimmer. Wenigstens das entsprach seinen Vorstellungen. Es war sauber und aufgeräumt. Auf den Schränken standen Bilderrahmen.

Er steuerte direkt die Heizung an. Sie nahm einen Stuhl und setzte sich hinter ihn. Ihr Blick bohrte sich in ihn, unablässig. Als sie schließlich ins Bad ging, atmete er kurz auf. Er griff ins Innere seiner Jacke und holte ein Feuerzeug hervor. Er stieg auf den Tisch und hielt die Flamme an den Rauchmelder. Sekunden später schrillte der Alarm und er sprang wieder vom Tisch. Frau Konrad war sofort zurück. Keine Hektik in ihrer Stimme, nur der klare Ton eines Menschen, der reagieren musste. »Was ist los?«

»Feueralarm. Wir müssen hinunter. Sicherheit geht vor.«
 Seine Stimme war sachlich, sie blieb skeptisch.

»Sicher?«

Er drängte die alte Dame zur Tür, führte sie zum Treppenhaus. Schritt für Schritt, Etage für Etage. Niemand hielt sie auf. Niemand fragte. Alles verlief nach Plan. Seinem Plan.

»Wir haben das falsche Treppenhaus benutzt. Der Sammelplatz ist auf der anderen Seite.«

»Dann laufen wir um das Haus herum. Wir können nicht zurück. Wenn es wirklich brennt, wäre das zu gefährlich.«

Im Hof blieben sie stehen. Direkt vor dem Transporter. Der Alarm war verstummt. Nur der Wind spielte mit einer Plastiktüte, die über den Asphalt driftete.

»Ist das Ihr Auto? Dann haben Sie mir aber ein falsches Kennzeichen genannt.«

Das war der Moment. Sein Moment. Mit einem schnellen Griff in die Tasche brachte er sie zum Schweigen.




Samstag, 18. März
 14:15 Uhr, Rigaer Straße, Friedrichshain

Gelächter hallte durch das Treppenhaus. Roland Plautz lachte laut. Absichtlich. Aus Provokation. Jeder im Haus sollte es hören: Ich habe keine Angst. In der einen Hand hielt er sein Rennrad am Lenker. In der anderen einen Zettel. Zerknittert.

Verpiss dich endlich aus unserem Haus.

Wenn du nicht freiwillig gehst, stirbst du.

Die Hausgemeinschaft.

Times New Roman. Unterstrichen. Damit es härter klang.

Plautz empfand den Wisch als armselig. Wer schrieb so etwas und versteckte sich hinter der Hausgemeinschaft? Er überlegte, ob er das Schreiben an die Polizei weitergeben sollte. Nur, um frühzeitig eine Grenze zu ziehen. Bis hierhin und nicht weiter. Oder sollte er es ignorieren? Er stopfte den Zettel in die Tasche und schob sein Rad auf den Hinterhof, um es abzuschließen.

Die schwere Holztür fiel ins Schloss. Ein Blick über die Schulter. Nichts. Nur Stille.

In der Wohnung empfing ihn der süßliche Geruch von Gras. Er hing in den Vorhängen, in den Kissen, in der Tapete. Er warf seine Jacke auf den Sessel und packte die Akten auf den Tisch. Dann schaltete er die Musik an. Bob Marley. Buffalo Soldier. Der Beat füllte die Räume. Er füllte auch das Loch in ihm. Ein Panzer gegen die Stimmen von draußen. Plautz sank aufs Sofa.

Dann ein Knall. Es war kein Klopfen. Viel mehr ein Hämmern. Seine Wohnungstür vibrierte.

»Mach diese Hotten-Totten-Musik aus, sonst schlag ich die Tür ein!«

Die Stimme klang rau. Schröder aus der dritten Etage! Natürlich. Immer wieder Klaus Schröder. Lautstärke. Fahrradschloss. Müll. Alles nutzte er gegen ihn. Plautz Hände zitterten. Wut und Angst. Wie zwei Hunde, die einander anfauchten. Er griff zur Fernbedienung. Dachte kurz an ›leiser‹, drückte dann aber auf ›lauter‹. Der Bass donnerte. Die Wände bebten. Bob Marley gegen Klaus Schröder. Das Hämmern steigerte sich. Flüche, dumpf gegen Holz.

»Mach die Scheiße aus! Ich warne dich!«

Ein Schlag. Härter. Die Tür erzitterte. Plautz' Herz raste. Also doch die Polizei? Oder war das genau das, was Schröder wollte? Hunde, die bellen, beißen nicht. Aber was, wenn dieser Hund doch zubiss? Diese Wohnung war kein Schutzraum mehr. In diesem Moment fühlte sie sich eher wie eine Bühne an, oder eine Falle. Noch ein Schlag. Roland Plautz hielt den Atem an. Dann hörte er den Alten wieder schreien:

»Mach jetzt die Musik aus, sofort! Oder ich komm rein!«




Sonntag, 19. März
 09:30 Uhr, Metzer Straße, Prenzlauer Berg

Walter Paul öffnete den Backofen. Der Duft von warmen Brötchen breitete sich in der Küche aus. Für einen Moment fühlte es sich an, als sei die Welt vollkommen in Ordnung. Er stellte das Blech ab, öffnete den Kühlschrank und griff nach Käse, Marmelade, Quark und Honig. Für Klarissa rührte er Kakao an. Nicht zu heiß, nicht zu kalt, für Helene und sich brühte er Kaffee auf.

Hinter ihm öffnete jemand die Schlafzimmertür. Ein Schlurfen, schwer und müde. Paul drehte sich um – und musste grinsen. Helene stand im Türrahmen, die Haare in alle Richtungen abstehend wie eine explodierte Löwenzahnblüte, die Augen kaum geöffnet.

»Morgen«, gähnte sie.

»Guten Morgen. Du siehst fantastisch aus.«

Sie ignorierte seinen Kommentar, tapste wie ein Zombie zur Kaffeemaschine, füllte die Tasse mit der schwarzen Brühe und umklammerte das Gefäß, als hinge ihr Leben daran. Nach dem ersten Schluck schien sie endlich wach zu werden.

»Wo ist Klarissa?«

»In ihrem Zimmer, aber wach.«

Helene runzelte die Stirn. »Normalerweise sitzt sie längst hier und hat das Matheheft vollgekritzelt, bevor wir überhaupt

ans Frühstück denken.«

Walter Paul zuckte die Schultern.

»Ja, komisch!«

Paul nickte und verließ die Küche. Er klopfte an die Kinderzimmertür. Ein genervtes »Was denn?«, kam zurück.

»Frühstück ist fertig.«

Ein Seufzen war zu hören. Dann flog die Tür auf. Klarissa stampfte in die Küche, ließ sich auf den Stuhl fallen, als trüge sie die Last der Welt auf den Schultern.

»Gibt's nichts anderes?«

Helene hob eine Augenbraue. »Nutella?«

»Esse ich nicht mehr.«

»Bis gestern hast du das noch geliebt.«

»Bin kein Baby mehr.«

Helene nippte an ihrem Kaffee und musterte ihre Tochter über den Tassenrand. »Gut, dass ich deine Fläschchen schon entsorgt habe.«

Das Mädchen verdrehte die Augen. »Haha. Sehr witzig.«

»Ich weiß.«

Paul stand in der Tür zur Küche und musste lachen. Mutter und Tochter – zwei Spiegelbilder. Eigensinnig. Schlagfertig.

Helene schnitt ein Brötchen durch, schob die Hälfte zu ihrer Tochter. »Also, Madame Grummel. Was ist los?«

»Nichts.«

»Sicher.«

»Wenn ich es sage, wird es ja wohl so sein.«

Helene biss in ihr Brötchen. »Du hast das ganze Wochenende nicht gelernt. Du meckerst über das Frühstück, obwohl du sonst den halben Kühlschrank leerißt. Und dein Gesicht ... es sieht aus, als hätte dir jemand Schildi geklaut.«

Schildi. Die grüne Plüschschildkröte, die Paul ihr einmal ins Krankenhaus gebracht hatte. Seitdem ihr Heiligtum.

Klarissa stocherte im Kakao. »Bringt doch eh nichts.«

Paul setzte sich neben sie. »Was bringt nichts?«

»Wenn ich euch das erzähle. Bringt sowieso nichts.«

Helene legte ihr die Hand auf den Arm. »Das kannst du nicht wissen. Oder kannst du in die Zukunft schauen?«

Stille. Dann brach es heraus. Ein Schrei, fast.

»Ich will nicht mehr in diese doofe Schule! Nie wieder!«

Helene und Paul sahen sich an. Sekundenlang.

»Warum nicht?«, fragte ihre Mutter.

»Weil ..., weil die mich immer ärgern.«

»Wer?«, fragte Paul.

»Die anderen. Jeden Tag.«

Helene verschränkte die Arme. »Dann sag was zurück. Schlagfertig bist du doch.«

»Ja, toll. Dann lachen die nur noch mehr.«

Helene seufzte. »Dann wehr dich. Mit allem, was du hast. Zeig ihnen, dass du kein Opfer bist.«

Paul hob die Augenbraue. »Oder du holst dir Hilfe.«

»Und von wem? Die Lehrer machen nichts. Die sagen nur, ich soll mich wehren.«

Helene schnaubte. »Da haben sie ausnahmsweise mal recht.«

»Oder sie wollen das Problem nicht sehen«, konterte Paul. »Auf jeden Fall musst du das nicht alleine klären.«

»Hilfe heißt Abhängigkeit. Und Abhängigkeit heißt Schwäche.«

»Oder Schutz.«

»Oder noch mehr falsche Ratschläge«

Klarissas Kopf wanderte im Sekundentakt von links nach rechts. Sie fragte sich, wem von beiden sie zuhören sollte. Ihrer Mutter oder ihrem Lieblings-Waldi?

Der seufzte. »Vielleicht sollten wir das nicht am Frühstückstisch klären.«

Helene hob die Hände. »Fein. Dann kaufen wir nachher eine Broschüre: ›Hilfe suchen leicht gemacht.‹«

Paul verdrehte die Augen. »Du bist unmöglich.«

»Weiß ich.« Helene schob sich ein Brötchen in den Mund.

Paul nutzte die Gelegenheit. »Jetzt, wo Mama nicht reden kann: Wir helfen dir. Wie genau, wissen wir noch nicht. Aber du bist nicht allein.«

Klarissa sah ihn an. Dann ihre Mutter. Paul streckte die Hand aus.

Helene legte zögernd ihre darauf. Klarissa atmete tief durch, legte schließlich ihre kleine Hand auf die beiden großen. »Na gut.« Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht.




Sonntag, 19. März
 12:00 Uhr, Rigaer Straße, Friedrichshain

Roland Plautz balancierte Pizzakartons auf den Armen. Sein Mittagessen. Seine Lebensweise, in Pappe gestapelt. Mit dem Ellenbogen drückte er die Klinke seiner Wohnungstür herunter und zog die Tür mit dem Fuß auf. Er ließ sie offen, er hatte ja nicht vor, lange wegzubleiben. Er tanzte die Treppe hinunter, leichtfüßig, trotz der Last. Unten fiel die schwere Hoftür ins Schloss. Oder doch nicht? Nein. Sie ging zu schnell, zu hastig. Jemand war dabei, sie zuzuziehen. Plautz setzte den Fuß in den Spalt. Holz traf auf Schuhsohle. Mit einem Ruck zog er die Tür wieder auf. Verena Klopp wohnte im zweiten Stock. Jetzt stand sie unten, in der Ecke des Hofes, als wolle sie im Backstein verschwinden. Ihren Kopf hatte sie zur Seite gedreht, doch ihre Augen blieben auf ihn gerichtet. Plautz erkannte Angst und Wut. Beides zugleich.

»Na, wie geht's?« Verena Klopp war durchaus sein Beuteschema: Kurzhaarschnitt, zarte Lippen, dazu diese Stimme ...

»Kannst du ...« Ihr Kehlkopf zuckte, als sie schluckte. »Kannst du abends vielleicht etwas leiser sein? Deine Musik ...« Roland Plautz sah, dass sie zitterte, obwohl sie versuchte, standhaft zu bleiben. »Es gibt Leute, die müssen früh raus«, fügte sie hinzu. »Ist ja auch nicht böse gemeint, wirklich nicht.«

Plautz lachte. »Glaubst du wirklich, das ist meine Musik? Dass ich die komponiert habe? So musikalisch bin ich leider nicht. Oder war das etwa ein Anmachversuch?«

Empört drehte Verena Klopp sich ab und stapfte an ihm vorbei in den Hausflur.

In diesem Moment tauchte Klaus Schröder auf. In Jogginghose mit Druckknöpfen, dazu war sein Unterhemd in die Hose gestopft, die Haut glänzte vor Schweiß. Sein Atem klang wie der einer Dampflok.

»Ich habe dich beobachtet!« Seine Stimme war voller Groll. »Du hast sie belästigt!«

Schröder zeigte auf seine Nachbarin. Die hob beschwichtigend beide Hände. »Nein. Es war nichts. Wirklich. Es ist alles okay.«

Plautz grinste. »Siehst du, Klausi? Der Einzige, der hier Leute belästigt, bist du.«

Schröder knurrte und hob die Faust.

»Das nächste Mal ...«

»... Ziehst du dir was Vernünftiges an«, fiel Plautz ihm ins Wort. »Niemand hier steht auf Aggro-Rentner in Feinripp.«

Schröder machte zwei Schritte auf ihn zu.

Für Plautz war der Geruch aus Bier, Schweiß und Wut jetzt zum Greifen nah. Zu nah. Plautz wich zurück und schüttelte den Kopf. »Komm, Verena. Wir gehen. Ich hab echt keinen Nerv auf Rentner in vollgepupten Buchsen.«

Er wandte sich ab, marschierte zur Treppe. Schröder stand noch immer da und schnaufte. Aber seine Augen folgten.




Sonntag, 19. März
 13:30 Uhr, Metzer Straße, Prenzlauer Berg

Die Würstchen sahen wie Spinnenbeine aus. Helene fand das irgendwie passend für diesen Sonntag. Sie hatte sie eingeschnitten, jetzt zuckten sie im heißen Fett. Aus dem Ofen zog sie die goldgelben Pommes. Ein Festmahl. Sollte noch einer behaupten, sie könne nicht kochen.

Es klingelte. Sie eilte in den Flur, drückte den Summer, lief zurück in die Küche. Kaum hatte sie die Würstchen gewendet, klingelte es erneut. Ihr Puls stieg.

»Was ist denn?«, fauchte sie in die Gegensprechanlage.

»Ich bin's, Walter. Kannst du runterkommen und mir helfen?«

»Ich hab Würstchen in der Pfanne. Klingel doch bitte bei Dimitrios.«

»Der ist nicht da.«

Helene wusste, was das bedeutete. Keine Chance. Sie musste runter.

Vor dem Haus stand Walter Paul, breit grinsend vor seinem Kangoo. Im Auto klemmte ein riesiges Bettgestell, der Fahrersitz war so weit vorne, dass kaum ein Hamster Platz gehabt hätte.

»Ich hoffe, du hast das Auto geschoben«, sagte Helene trocken.

»Es war nicht weit. Und das ist das coolste Auto, das ich je hatte!«

Helene zog ihr Haargummi straffer. »Und wie soll das Ding jetzt hoch?«

»Na, wir tragen es einfach.«

Das »einfach« entpuppte sich als Albtraum: Altbautreppen, eng, steil, endlos. Helene keuchte, stemmte sich mit dem Rücken gegen die Wand.

»Stopp! Meine Hand!«

Walter schnaufte. »Irgendwann tragen Möbel sich von allein.«

»Willst du darauf warten?«

In der dritten Etage schwor Helene sich, nie wieder ein Bett über so viele Stufen zu schleppen.

Oben angekommen, lachten beide erschöpft, aber glücklich. Paul küsste seine Freundin flüchtig, steckte dann den Schlüssel ins Schloss.

Da stieg es Helene in die Nase. Scharf, beißend: Die Würstchen! Sie rannte in die Küche, zog die Pfanne vom Herd. Fett, Rauch – und plötzlich tropfte es wieder von der Decke. Rhythmisch. Ihr Herz raste. Schweiß, Fett, Wahnsinn. Wütend griff sie ihr Mobiltelefon.

»Du rufst doch nicht etwa den Hausmeister an?«, spottete Paul.

»Doch. Diesmal entkommt der mir nicht.«

Viermal Klingeln. Keine Antwort.

Paul grinste. »Ist vielleicht besser so. Komm erstmal wieder runter.«

Da vibrierte ihr Handy. Und es war nicht der Hausmeister.

»Hi, hier ist Dietmar.«

Helene runzelte die Stirn. Ausgerechnet jetzt. »Ja, was ist los?«

»Das Pflegeheim hat angerufen ... das, in dem Connis Mutter gelebt hat.« Seine Stimme klang noch brüchiger, er flüsterte fast. »Sie ist verschwunden.«

Helene hielt den Atem an. »Die Mutter deiner Ex-Frau?«

»Ja.«

»Glaubst du, es hängt mit dem Mord an Conni zusammen?«

»Kann sein.«

»Der Mord wirkte, als wäre jemand anderes das Ziel gewesen. Vielleicht war deine Ex-Schwiegermutter dieses Ziel. Warum war Conni überhaupt in ihrer Wohnung? Und dann noch mit ihrer Tochter?«

Stille. Nur der Atem von Dietmar Schulz war zu hören. Dann ein knappes: »Ja.«

»Was ja?«

»Lange Geschichte.«

Helene unterdrückte den Impuls, ihn anzuschnauzen. Sie war nicht gerade die Geduldigste. »Magst du erzählen?«

»Conni hat in der Wohnung gelebt. Ihre Mutter hat sie ins Heim abgeschoben, um ihren DDR-Mietvertrag zu kriegen.«

Helene legte ihre Stirn in Falten. »DDR-Mietvertrag?«

»Der war billig. Und sie hätte die Wohnung nur besenrein verlassen müssen, wenn sie ausgezogen wäre. Gibt auch noch andere Vorteile.«

Helene nickte, auch wenn ihr Kollege das nicht sehen konnte. »Damit wäre es noch klarer, dass deine Ex-Frau nur zufällig zum Opfer wurde. Die Täter wollten deine Ex-Schwiegermutter. Und jetzt haben die sie offenbar.«

»Kann sein.«

Seine Stimme vibrierte. Helene hörte, wie es leise klickte. Vielleicht ein Feuerzeug, oder seine Zähne auf dem Fingernagel.

Sie wünschte sich fast ihren alten brüllenden Dietmar zurück.

»Aber eigentlich«, sagte er nach einer Pause, »ruf ich wegen was anderem an.«

»Wegen was?«

»Pia.«

»Pia?«

»Meine Tochter. Ich weiß nicht, was ich mit ihr machen kann. Ich bin nicht so ... erfahren mit Kindern. Und du hast ja auch ein Mädchen.«

Helene schwieg kurz. In ihr zog sich etwas zusammen.

»Frag sie einfach, worauf sie Lust hat.«

»Stimmt«, sagte er leise. »Gute Idee.«




Montag, 20. März
 09:20 Uhr, LKA für Delikte am Menschen, Keithstraße,
 Tiergarten

Genervt stellte Helene den Motor ihres Smart ab. Neunzig Minuten Fahrt. Für eine Strecke, die gerne in dreißig zu schaffen war. Ein brennendes Taxi, zwei ausgefallene Ampeln, Hupkonzerte. Ein durchschnittlicher Montag in Berlin. Sie hätte die U-Bahn nehmen können. Linie 2, ganz bequem vom Seneffelder Platz bis Wittenbergplatz, ohne Umsteigen. Theoretisch. Praktisch hieß das: Schweiß, Enge und ein Schlagabtausch mit mindestens drei Kinderwagen, zwei E-Scootern und einer Rentnerin, die sich grundsätzlich nicht festhielt. Helene hatte das oft genug erlebt. Der typische Berliner Morgenverkehr unter der Woche war eine Art sozialer Stresstest mit Geruchskomponente. Und der Gestank war immer eine Mischung aus Döner, Hass, Deo und Existenzangst. Die Durchsage »Signalstörung im Bereich Gleisdreieck« war irgendwann ein Teil ihres inneren Soundtracks geworden. Genau wie die Bahnhofsansage vom Band, und Typen, die sich jeden Morgen lautstark über Politiker beschwerten, als säßen die ihnen persönlich gegenüber. Deshalb hatte sie sich irgendwann einen Smart zugelegt. Nein, sie war keine Berlinerin. Auch wenn sie seit Jahren in dieser Stadt lebte, die ununterbrochen hupte, roch, brüllte und sich dabei für das Zentrum der Welt hielt. Wäre sie eine Berlinerin, dachte Helene, würde sie sich vermutlich morgens aufregen, weil der Kaffee zu heiß war, mittags über die BVG fluchen und abends stolz erzählen, dass sie ›halt so is‹, und ›Kannste ja eh nicht ändern‹. Nur warum meckerte man dann darüber? Nein, sie war keine Berlinerin und würde auch nie eine werden. Und genau darauf war sie fast ein bisschen stolz.

Sie stieg aus, betrat das LKA und begegnete noch auf der Treppe Udo Golombek.

»Guten Morgen, Frau Eberle. Wo ist denn Herr Paul?«

Vorschrift war Vorschrift: offiziell durften Paul und sie kein Paar sein. Inoffiziell schien ihr Chef das längst vergessen zu haben. Helene antwortete knapp: »Walter ist krank. Er sitzt beim Arzt.«

Golombek nickte. »Richten Sie ihm bitte Genesungsgrüße aus.«

Im Büro steuerte Helene sofort die Kaffeemaschine an. Der erste Schluck wirkte wie Lebensrettung. Kaum hatte sie an ihrem Schreibtisch Platz genommen, kamen Juliane Bergmann und Simone Otto herein.

»Wo ist Walter?«, fragte Juliane.

»Krank«, antwortete Helene.

Die Otto verdrehte die Augen. »Na super. Dann sind wir nur noch zu dritt. Fantastisch.«

Helene ließ den Seitenhieb an sich abperlen. Es war Montag, sie hatte Wichtigeres im Kopf. Sie griff zum Telefon und wählte die Nummer der zweiten Mordkommission. Marius Feldhoff meldete sich mit seiner gewohnten Reserviertheit.

»Es geht um den Fall Conni Schulz«, begann Helene.

»Was soll damit sein?«

»Dietmar Schulz, ein Kollege von uns, hat gestern berichtet, dass ihre Mutter aus dem Pflegeheim verschwunden ist.«

»Moment.« Feldhoff unterbrach sie schroff. »Vermisstensachen interessieren mich nicht. Ich arbeite bei der Mordkommission.«

Helene zog die Stirn hoch. Typisch Feldhoff. Der sah in jeder Story einen Karrieresprung. Es war kein Geheimnis, dass er heimlich vom BKA träumte. Mord war sein Ding. Vermisste interessierten nicht. Mit dieser Einstellung würde er allerdings nicht weit kommen, dachte Helene, und legte auf.




Montag, 20. März
 11:10 Uhr, Metzler Straße, Prenzlauer Berg

Er hatte es nur für Klarissa getan. Nur für sie. Aber der Preis war hoch. Sehr hoch. Walter Paul lag auf dem Sofa, unfähig, sich zu bewegen. Seine rechte Bauchseite zog sich zusammen, als würde jemand einen Schraubenzieher hineinstoßen. Bei jedem Versuch, sich zu bewegen. Schon der Gedanke, aufzustehen, ließ ihn aufstöhnen. Dabei hatte alles so harmlos angefangen: ein Bett. Ein verdammtes Kinderbett. Für Klarissa.

Er hatte den Kleiderschrank verrückt, den Schreibtisch, sogar das Bücherregal ein Stück verschoben. Nur, um ihr eine Freude zu machen. Ihr Lächeln war ihm das wert. Dieses kindlich ehrliche Strahlen, das man mit Worten nicht ausdrücken konnte. Jetzt allerdings lag er hier, fix und fertig. Als menschlicher Schmerzklumpen mit Sofaanschluss. Er hatte Helene versprochen, heute zum Arzt zu gehen. Groß versprochen, klein gehalten. Denn wie, bitteschön, sollte er das schaffen, wenn er sich kaum aufrichten konnte? Einen Krankenwagen rufen? Niemals. Zu auffällig. Zu dramatisch. Er hasste Dramen, wenn er die Hauptfigur darin war. Vielleicht, dachte er, würde der Schmerz einfach von selbst verschwinden. Tat er ja manchmal. Kopfschmerzen, Zahnschmerzen, Lebenskrisen – einfach ignorieren, dann gingen sie weg. Irgendwann. Vielleicht.

Die Klingel riss ihn aus seinen Gedanken. Einmal. Zweimal. Dreimal. Dann Dauerfeuer. Paul kniff die Augen zusammen. »Moment! Ich komme ja schon!« Jeder Schritt fühlte sich an, als würde ihm jemand einen Nagel durch die Seite treiben. Als er endlich die Tür erreichte und die Klinke herunterdrückte, stand dort ein untersetzter Mann in grauer Latzhose. Dessen Haarstoppeln verliefen nahtlos von der Stirn über den Schädel bis ins Gesicht. Ein einziger, schlecht gelaunter Haaransatz.

»Wo is'n das Problem?« Die Stimme klang, als habe der Mann den Tag schon mehrfach bereut.

Walter Paul blinzelte. »Wie bitte?«

»Na, Sie haben mir doch gestern auf die Mailbox gequatscht, oder nicht? Wasserleck und so?«

Jetzt begriff er. Der Hausmeister. Endlich. »Ja, genau. Oben tropft's wieder. Also, gestern. Momentan ist es trocken.«

»Darf ich mal?«

Paul nickte und machte den Weg frei. Der Mann trat ein,

musterte die Decke und schnaubte. »Da sehe ich nur gelbe Flecken. Wo das Wasser herkommt, kann ich durch die Decke nicht sehen. Ich kann's mir aber denken.«

Paul atmete tief durch. Zum Glück war Helene nicht zu Hause. Sie hätte den Typen wahrscheinlich in Grund und Boden argumentiert.

»Ich ruf' ne Firma an«, brummte der Hausmeister. »Die kümmern sich.«

»Bis wann?«

»Weiß ich doch nicht. Wird schon ein paar Tage dauern.«

»Und wenn es wieder anfängt zu tropfen?«

Der Mann zuckte mit den Schultern. »Was hamse denn bisher gemacht?«

»Eimer aufgestellt.«

»Na, dann machen se das doch wieder.«

Walter Paul schloss die Augen. Er zählte innerlich bis drei. Bis zehn. Bis fünfzehn. Es half nichts.

»Ich gebe Ihnen drei Tage, um den Schaden zu beheben.«

Der Mann drehte sich langsam zu ihm um, der Mund verzog sich zu einem schiefen Grinsen. »Und dann?«

»Dann beschwere ich mich bei der Hausverwaltung.«

»Tun Sie das.« Das Lächeln wurde breiter, hämischer. »Oder Sie suchen sich einfach 'ne andere Wohnung. Gibt ja genug in Berlin. Dann hamse das Problem nicht mehr.«

Und mit diesen Worten stapfte er davon. Ohne sich umzudrehen. Ohne die Tür zu schließen.




Montag, 20. März
 12:50 Uhr, LKA für Delikte am Menschen, Keithstraße,
 Tiergarten

Oberkommissarin Juliane Bergmann saß an ihrem Schreibtisch und blätterte durch die nächste Akte. Wie viele waren das heute eigentlich schon? Zehn? Zwanzig? Einhundert?

Die Luft war abgestanden, durchzogen vom Geruch nach kaltem Kaffee und einem Hauch Pfirsich-Vanille, der von Helene Eberles Schreibtisch herüberzog. Juliane Bergmann stand auf und streckte ihre Arme in die Luft. Sie brauchte etwas Bewegung. Ihr T-Shirt spannte über ihre kräftigen Oberarme. Ihr Körper war durchtrainiert, wie von jemandem, der lieber Gewichte stemmte, als Worte zu verschwenden. Und das tat sie tatsächlich. Reden war ihr Ding nie gewesen. Sie beobachtete lieber. Bewegte, handelte. Ein kurzer Lichtreflex fiel auf ihren Nacken. Ihre Haare waren noch kürzer als sonst. Ein frischer Soft-Pixie-Cut. Ein Zeichen dafür, dass sie das Wochenende für einen Friseurbesuch genutzt hatte. Doch niemand hatte es bemerkt. Schon gar nicht Helene. Die saß an ihrem Schreibtisch, tief in ihren Bericht vertieft, als plötzlich ›Knockin' on Heaven's Door‹ von Guns N' Roses durchs Büro hallte. Helene schreckte auf. Sie blickte auf das Display ihres Smartphones. Ihr Gesicht verlor in Sekunden jede Farbe. Ihre Schultern zogen sich zusammen, der Kiefer spannte sich an. Juliane Bergmann war klar: Dieser Anruf versprach nichts Gutes.

»Ja, Eberle?« Ihre Stimme klang ruhig. Zu ruhig.

Die durchtrainierte Polizistin beobachtete jede Bewegung. Helene hörte zu, sagte nichts, griff dann nach einem Bleistift. Knack. Ein klarer, scharfer Bruch. Eine Hälfte rollte über den Schreibtisch, die andere steckte noch in ihrer Faust.

»Ich versuche
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